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B e r g e r , Adolf, Die Strafklauseln in den Papyrusurkunden. 
Leipzig und Berlin, B. G. Teubner, 1911. 
Der bisher nur auf dem Gebiet des römischen Rechts t ä t i g ge-
wesene Verfasser t r i t t hier als Papyrologe auf und macht der Schule 
von P. M. Meyer und B. Kubier, welche ihn in diesen Forschungszweig 
eingeführt haben, alle Ehre. Das Buch ist sehr gewissenhaft, also 
auch mit vollständiger Berücksicht igung des gerade auf diesem Gebiet 
sehr reichen und mannigfal t igen Quellenmaterials gearbei te t und zeugt 
überall von gesundem und besonnenem Urteil ; in der vollständigen Ver-
wertung, Sichtung und Klassifikation der einschlägigen Urkunden l iegt 
allein schon ein beträchtl iches Verdienst und kein Papyrusforscher 
wird das Werk unbenutzt lassen, können, wenn er die einschlägigen 
Fragen zu berühren ha t 1 ) . Allerdings ist der Forschung auch gerade 
wieder durch die Natu, der heute vorliegenden Quellen vorläufig e i n e 
schmerzlich zu empfindende Schranke gezogen : die einschlägigen g e s e t z -
l i c h e n Bestimmungen der älteren Zeit — und das Vorhandensein 
solcher ist wenigstens für die ptolemäischen Königsbußen und römi-
schen Fiskalmulten sicher — sind unbekannt . Uber diese Schranke kommt 
kein Forscher hinaus. Innerhalb derselben war Verfasser bestrebt, zu 
tun, was sich mit dem gräko - ägyptischen Material tun läßt. Daß er 
das demotische nicht grundsätzlich mi t herangezogen "hat, ist bei dem 
unfert igen Zustande, in welchem dessen Bearbei tung sich befindet, 
wohl zu entschuldigen; dagegen ließe sich fragen, ob nicht der Ver-
such zu machen war , die al tgriechischen Rechtsquellen auszubeuten. 
Das Buch zerfallt, sehr sachgemäß, in drei Tei le: 1. Die Sprache 
der Straf klausein; 2. eine allgemeine Untersuchung über die Na tu r 
der gräko - ägyptischen Vertragsstrafe und Fiskalmul t ; 3. deren Ver-
wendung bei den einzelnen Vertragsarten. Das Schwergewicht der 
Arbeit fal l t auf die beiden ersten Teile. Hier wird zunächst die Ter-
minologie genau dargestell t . Man vgl. insbesondere zum Verhältnis 
von επίτιμον und πρόατιμον, auch Ashburner Rhod. sea law p. 99. Richt ig 
bemerkt der Verfasser (S. 15), daß der von den Papyrologen (auch von 
mir selbst) gewöhnlich verwendete Ausdruck ήμιόλιον (der Zuschlag 
von 50 %) zwar der altgriechischen Rechtssprache entspr icht , die 
Papyr i jedoch die Femininform rj ήμιολία anwenden. Man beachte ferner 
die Erörterung S. 33 über die Relation von Fiskalmult und Haupt-
schuld. Zu den Ausführungen S. 60 f. über die Bedeutung von οι παρά 
τίνος (Rechtsnachfolger) und ol υπέρ τίνος (Vertreter), welche im all-
gemeinen eine auch von mir stets vertretene Auffassung wiedergeben, 
möchte ich bemerken, daß der Gegensatz an sich richtig, doch nicht 
so scharf zu fassen sein wird, wie B. es t u t ; ich glaube vielmehr, daß 
in vielen Fäl len wenigstens das νπερ αντον ausdehnend gefaßt worden 
') Ich bedauere auch, daß dasselbe zu spät erschienen ist, um von 
mir selbst in den einschlägigen Partien der Chrestomathie (namentlich Kap. III) 
noch in größerem Umfang berücksichtigt zu werden. 
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ist, wodurch sich auch meine vom Verfasser bemängelte Übersetzung, 
Reichsr. u. Volksr. 527 A. 3 erklärt. 
Beachtenswert ist S. 83 f. die Ausführung Bergers, daß die Kon-
ventionalstrafe der Papyri reinen Strafcharakter zeigt, im Gegensatz 
zum römischen Recht. Nur möchte ich dagegen Einsprache erheben, 
dafi das Responsum Scaevolas D. 45, 1, 122, 6 deshalb gräko-ägyptisches 
Recht zum Ausdruck bringt. Depn wenn hier der Jurist die Vertrags-
strafe einer vollzogenen Teilung, welche nachträglich angegriffen wird, 
verfallen und doch die Teilung bestehen läßt, scheint mir das schon 
durch die Sachlage auch nach römischem Recht gerechtfertigt. Der 
Satz, daß die Strafe nicht zur Hauptleistung hinzutritt, ist ja nur dis-
positiv; haben nun die Parteien eine Teilung verabredet und wie es 
in jener Stelle der Fall ist, sofort vollzogen, so entspricht es im Zweifel 
nicht ihrer Absicht, daß der Angriff auf die Teilung wirksam sein soll 
und nur die Strafe verfällt. Vielmehr werden sie in der Regel meinen, 
daß die Teilung zu Recht bestehen bleibt und die Strafe schon für die 
Friedensstörung zu zahlen ist. Die in einem ähnlichen Fall scheinbar 
die Kumulation leugnende Stelle C. J. 2, 4, 40 macht mir den Eindruck 
der Interpolation. 
Auf sämtliche Einzelheiten der Arbeit einzugehen verbietet sich 
dadurch, daß es sich hier vielfach um papyrologisches Detail handelt, 
das zu erörtern den speziellen Fachzeitschriften überlassen bleiben 
muß. Über Filigranarbeit ist hier nur hinauszukommen, wenn die 
l e i t e n d e n juristischen Gedanken der Strafklauseln aufgedeckt werden 
können. Daß es uns dazu für die frühere Zeit noch an der Kenntnis 
der einschlägigen Gesetze fehlt, habe ich schon gesagt, und auch für 
die spätere ist wenigstens bisher — auch von Berger — ein Zusammen-
hang mit der Gesetzgebung nicht nachgewiesen worden, innerhalb der 
so bezeichneten Grenzen aber ist das Buch des Verfassers ein gutes 
welches unsern aufrichtigen Dank verdient. 
Leipzig. M i 11 e i s. 
Dr. E m i l S e c k e l , Geh. Justizrat, Professor, Distinctiones 
Œossatorum. Studien zur Distinktionen-Literatur der roma-
nistischen Glossatorenschule, verbunden mit Mitteilungen 
unedierter Texte. (Aus der Festschrift der Berliner Juristi-
schen Fakultät für Ferdinand von Martitz.) Berlin, Otto 
Liebmann, 1911. S. 277—436. 8°. 
Durch die vorliegende Schrift ist unser Wissen von einer der 
interessantesten Materien der mittelalterlichen Rechtsgeschichte mit 
einem Schlage wesentlich bereichert worden. Bei der Fülle von Stoff, 
die hier auf dem engen Räume von nur zehn Druckbogen geboten wird, 
war es mir nicht möglich, auf alles gleichmäßig einzugehen. Daß ein 
E i n g e h e n überhaupt nur da in Frage kommen konnte, wo sich 
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